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E s ist so eine Sache mit
den Referenzeinspie-
lungen, besonders

wenn es um Opern-Aufnah-
men geht. Nicht nur persönli-
che Vorlieben und Zeitge-
schmack spielen eine Rolle bei
der Beurteilung, oft hat man
neben überragenden Inter-
preten stimmliche Totalaus-
fälle in der übrigen Besetzung
oder desolate Orchesterleis-
tungen zu beklagen. Ein sol-
cher Fall sind zum Beispiel
die frühen Cetra-Aufnahmen
von Maria Callas, in denen
die Tragödin der Fels in der
Brandung eines nur mittel-
mäßigen Ensembles ist. Nur
selten waren die Umstände so
glücklich, dass das künstleri-
sche Ergebnis in allen Belan-
gen der Vollendung so nahe
kommt, wie man ihr nur nahe
kommen kann. Solch inspi-
rierte Momente der Tonauf-
zeichnung stellen zum Bei-
spiel Otto Klemperers Inter-
pretation von Beethovens
„Fidelio“ oder Berlioz’ „Les
Troyens“ in der Version von
Colin Davis da. Am Ruhm
beider Aufnahmen nicht un-
wesentlich beteiligt war der
kanadische Tenor Jon Vickers.

Vor allem als Florestan war
Vickers lange Jahre so über-
mächtig wie etwa Birgit Nils-
son als Isolde oder Ljuba
Welitsch als Salome. Selbst in
der Rezeptionsgeschichte des
Werkes wirkt er bis heute
nach, wird die Partie seit ihm
doch meist mit einem schwe-
ren Wagner-Recken besetzt.
Obwohl der Rolle auch mit

Singen am 
seelischen Abgrund
Er gilt als der beste Florestan der Schallplattengeschichte.Aber auch als Tristan und
Otello gehört Jon Vickers zu den Top-Interpreten dieser Rollen. Immer brauchte er die
tragischen, die gebrochenen Charaktere, um zu wahrer Größe zu finden.Am 29. Oktober
feiert der kanadische Tenor seinen 80. Geburtstag. Eine Hommage von Bjørn Woll.
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schickt“, wie der Romancier
Stendhal es einmal nannte,
hat Vickers nie besessen. Ganz
im Gegenteil. Sein Singen ist
oft geprägt von krassen Vo-
kalverfärbungen, krude ge-
öffneten Spitzentönen und
einem gepressten Vordersitz
der hellen Vokale. Außerdem
neigt die Stimme, vor allem
wenn Töne oberhalb des Sys-
tems unter hohem Druck
produziert werden, zur „sprez-
zatura“, zum Spreizen der
Stimme. Sie verliert dadurch
ihren Fokus und erhält jenen
für Vickers typischen heiser-
rauen Klang. Ähnlich wie
Callas stand ihm also kein
seraphisches Instrument zur
Verfügung, aber ähnlich wie
diese verstand er es wie kein
Zweiter, diesen vermeintli-
chen Nachteil in pure Aus-
drucksgewalt zu verwandeln.
Er produzierte einen Klang,
der aus den Tiefen der Seele
zu kommen scheint, pathos-
getränkt und von vibrieren-
der Tragik. Dieser Klang war
ihm wichtiger als eine korrek-
te Aussprache. In der oben er-
wähnten Szene aus Fidelio
singt er zum Beispiel „In des
Läbens Frühlingstagen“ – in
der nur ein Jahr später ent-
standenen Studioproduktion
korrigierte er diesen Fehler –,
erreicht damit aber dennoch
eine Eindringlichkeit, hinter
der alle korrekt artikulieren-
den Rollen-Kollegen zurück-
bleiben.

Diese Eigenarten der Stim-
me waren es auch, die eine
Gesangskarriere fast verhin-
dert hätten. Vickers, 1926 im
kanadischen Prince Albert als
Jonathan Stewart geboren,
arbeitete zunächst als Kauf-
mann und sang als Amateur
in Konzerten und Operetten-
Aufführungen. Nach einer
Aufführung von Herberts
„Naughty Marietta“ riet ihm
die Sopranistin Elsie Morri-
son 1949, sich um ein Stipen-
dium am Königlichen Kon-

weniger Phonstärke und mehr
Lyrismus beizukommen ist,
wie zum Beispiel Anton Der-
mota beweist, der mit Peter
Anders und Julius Patzak die
überzeugendste Gestaltung
dieser Partie in der zweiten
Hälfte des letzten Jahrhun-
derts geliefert hat – nach
Vickers. Neben der bereits er-
wähnten Referenz-Einspie-
lung mit Christa Ludwig als
kongenialer Leonore – die ne-
ben Jessye Norman vokal wohl
souveränste Titelheldin – hat
er seine Rollengestaltung noch
in weiteren Live- und Stu-
dio-Aufnahmen konserviert.
Die ohnehin schon singuläre
Leistung vor dem Studiomi-
krofon wird noch übertroffen
von dem ein Jahr früher ent-
standenen Live-Mitschnitt –
ebenfalls unter Klemperer.

In seiner großen Szene zu
Beginn des zweiten Aktes –
dem erschütternden Aufschrei
auf dem hohen G folgt ein
tonlos-stockendes „Welch’
Dunkel hier!“ – fasst Vickers
den psychischen Zusammen-
bruch Florestans in eine ein-
zige vokale Geste. Nicht weni-
ger berührend das zerdehnte
„O grau-en-vol-le Stille!“ und
das nachträumende „In des
Lebens Frühlingstagen“, in-
spiriert von den Erinnerun-
gen an eine bessere Zeit. Gäbe
es nicht diesen Anfang, würde
ihm allein sein „Willig duld’
ich alle Schmerzen“ – mit der
Klang gewordenen Träne auf
„alle“ – einen Platz im Schall-
platten-Olymp sichern. Den
reklamiert er endgültig für
sich mit dem Szenen-Schluss:
Die klimaktischen Melodie-
bögen werden zur schockie-
renden Klangrede eines irr-
lichternden Geistes, der sich
in die rasende Vision des
„Engels Lenore“ und der „Frei-
heit im himmlischen Reich“
steigert.

Doch trotz dieses emphati-
schen Lobes: Eine „Stimme,
die einen zu den Engeln
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servatorium in Toronto zu
bemühen. Dort studierte er
bei George Lambert und Her-
mann Geiger-Tourel und sang
mehrere Rollen für die Cana-
dian Broadcasting Corpora-
tion sowie oratorische Werke
von Bach,Händel und Haydn.
Eine Aufnahme des Tenor-
Solos „Every Valley“ aus Hän-
dels „Messiah“, gesungen mit
brillanter Virtuosität, zeugt
von Vickers’ Meisterschaft
auch auf diesem Gebiet.

1954 debütierte er als „Ri-
goletto“-Herzog mit der Ca-
nadian Opera Company, sang
weiter Ferrando und Alfred in
der „Fledermaus“. Ein richti-
ger Erfolg auf der Opernbüh-
ne wollte sich indes nicht ein-
stellen. Schließlich nahte die
Rettung in Gestalt Regine
Resniks, deren Don José er in
einer Aufführung von „Car-
men“ war. Diese empfahl ihn
nach Stratford, wo der Sänger
in Brittens „Rape of Lucretia“
sang und schließlich zu ei-
nem Vorsingen an der Covent
Garden Opera eingeladen
wurde – auch dieses blieb zu-
nächst ohne Erfolg. Darauf-
hin erwog er die Rückkehr in
seinen alten Beruf. Doch kurz
vor dem selbst gesetzten Stich-

tag erreichte ihn ein Tele-
gramm des damaligen Opern-
Direktors David Webster, der
ihm ein Vertragsangebot für
drei Jahre machte.

Am 27.April 1957 debü-
tierte Vickers in London als
Riccardo in „Un ballo in ma-
schera“, kurze Zeit später
folgte der Aeneas in Berlioz’

gigantischen „Trojanern“ un-
ter Colin Davis – eines der hi-
storischen Daten der Opern-
geschichte. Ein ebensolches
folgte 1958 in Dallas: Dort
sang er neben Maria Callas in
der berüchtigten Aufführung
von Cherubinis „Medea“, in
deren Vorfeld die Diva von
Rudolf Bing an der Met ge-
feuert wurde. Im selben Jahr
debütierte der Tenor bei den
Bayreuther Festspielen als
Siegmund, nur ein Jahr später
stand er auf den Brettern der
Met, und nun begann die so
lange verwehrte Weltkarriere:
Auf London, Bayreuth und
New York folgten Mailand,
Wien und Salzburg, er sang

Otello unter Serafin,Radames
unter Solti, Siegmund unter
Leinsdorf, Florestan unter
Klemperer und unter seinem
Lieblingsdirigenten Karajan
Don José, Siegmund, Tristan
und Otello.

Getrost kann man Vickers’
Stimme, trotz aller vokalen
Eigenwilligkeiten, als die wohl

größte Heldentenor-Stimme
der Nachkriegszeit bezeich-
nen. Er besaß zwar nicht die
Brillanz und Durchschlags-
kraft eines Lauritz Melchior,
kompensierte das fehlende
Metall aber durch das schier
unerschöpfliche Volumen sei-
ner Stimme in der Breite. Mit
diesen baumdicken Tönen war
er in der Lage, selbst das gigan-
tische große Festspielhaus in
Salzburg spielend zu füllen. In
dieser Verbreiterung der Stim-
me ist wohl auch der Grund zu
suchen, warum Vickers, ob-
wohl ähnlich wie Birgit Nils-
son mit einer unverwüstlichen
Physis ausgestattet, vor allem
gegen Ende seiner Karriere
rissige Töne produzierte – in
der späteren „Otello“-Auf-
nahme unter Karajan bricht
ihm gar die Stimme bei der
Anschuldigung Desdemonas.

Zu was diese riesenhafte
Stimme in der Lage war, be-
weist auf geradezu beein-
druckende Weise die Aufnah-
me von „Tristan und Isolde“
unter Herbert von Karajan.
Der dritte Akt ist durch Vi-
ckers’ engagiertes Singen „sui
generis“ und bewegt sich am
Rande dessen, was man als
Hörer verarbeiten kann. Ähn-
lich wie bei Callas’ flammen-
der Dallas-„Medea“ ist dies
ein Singen, wie man es da-
nach nie wieder hören möch-
te. Man kann sich den Worten
Robin Holloways in „Opera

on Record“ nur anschließen:
„Den wesentlichen Teil des
vokalen Vergnügens sichern
Karl Ridderbuschs Marke
und Walter Berrys Kurwenal.
Und, mit Nachdruck, nicht
Jon Vickers, der gleichwohl
die herausragende Besonder-
heit dieser Aufnahme ist und
ihre Raison d’être. Dank

Dringlichkeit und Intensität
ist der dritte Akt konkurrenz-
los. Er ist absolut authentisch
und auf extreme Weise
schmerzlich – das Rasen ei-
nes verwundeten Tieres, was
Melchior sein könnte, wäre er
nicht so ununterdrückbar gut
gelaunt. Es kann nicht den ge-
ringsten Zweifel geben am
Rang dieser Tour de force,
aber es bleibt ein Extrem – et-
was Einzigartiges, als ob die
Geschichte diese eine Mal
wahr wäre.“

Nicht weniger überzeu-
gend ist Vickers als Otello.
Wobei man hier durchaus zu
der früheren Aufnahme unter
Tullio Serafin greifen sollte,
die seltsamerweise im Schat-
ten der späteren unter Kara-
jan steht. Neben Melchior ist
er der wohl stimmmächtigste
Interpret der Rolle, der trotz
der trompetenhaften Töne die
Fähigkeit zur stimmlichen
Zurücknahme und gesangli-
chen Subtilität besitzt. Umso
wirkungsvoller sind seine
„mezza voce“-Effekte etwa
nach dem gewaltigen „Esulta-
te“ oder den psychotischen
„Sangue“-Rufen. In dieser
Hinsicht übertrifft er sogar
den in dieser Rolle übermäch-
tigen Ramón Vinay.

Ein weiterer Meilenstein in
der Diskographie des Sängers
ist sein Aeneas in der zu Recht
gerühmten Gesamtaufnahme
des Werkes unter Colin Da-

Vickers’Tristan bewegt sich am Rand
dessen, was man ertragen kann 

Jon Vickers als Titelheld in der Verfilmung von Verdis „Otello“.
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vis. Vickers selbst hat einmal
die horrenden Anforderun-
gen dieser Partie wie folgt
charakterisiert:„Der erste Auf-
tritt erfordert einen Spinto-
Tenor, der zweite schon fast
einen lyrischen Bariton, der
sich dann in einen dramati-
schen Tenor verwandeln muss,
beim dritten Auftritt ist ein
lyrischer Tenor gefordert und
beim vierten eine Otello-
Stimme.“ Die Aufnahme be-
weist, dass es sich hierbei
nicht um hohle Floskeln für
den Sänger gehalten hat, son-
dern dass er seiner eigenen
Forderung erstaunlich nahe
kommt. Im Finale des dritten
Aktes bringt sein claironhaf-
tes „Reine, je suis Eneé!“ nicht
nur das Herz der Didon von
Josephine Veasey, sondern
kurzfristig das ganze En-
semble zum Stocken. Zwar
sind auch hier bresthafte und

brüchige Töne zu hören, aber
in der souveränen Führung
des gigantischen Tableaus er-
weist er sich als  Reinkarnati-
on des unbesiegbaren Hee-
resführes. In „Nuit d’ivresse
et d’extase infinie!“ – einem
der schönsten Liebesduette
der gesamten Opernliteratur
– wird die heldische Stimme
dann zum Instrument der raf-
finierten Verführung – von
Davis meisterhaft mit schwüls-
tig-schwirrenden Streicher-
klängen illuminiert.

Und noch mit seiner letz-
ten Plattenaufnahme, dem
Peter Grimes, hat Vickers ein
Monument für die Ewigkeit
geschaffen. Im Vergleich zu
den bisher genannten Rollen-
portraits fallen seine italieni-
schen Partien – von Otello,den
beiden Arien aus „I Pagliacci“
und einem brillant-kraftvol-
len Radames abgesehen – et-

was ab. Für den Manrico fehlt
dem Kanadier schlichtweg die
Leichtigkeit, und auch sein
Don Carlo ist schwerlich „the
real thing“.Aber nicht nur vo-
kale Hürden verhindern hier
eine Verschmelzung mit den
darzustellenden Charakteren,
sondern auch oder vor allem
deren seelische Dispositionen.
Vickers braucht die über-

großen Gestalten, um zur
Hochform aufzulaufen, all
die Tristane, Otellos und Flo-
restane. Anders gesagt: Er
braucht die Menschen am
Abgrund, die vom Leid Zer-
störten. Durch deren innere
Konflikte werden die Saiten
seiner Seele angeschlagen, die
er tönend in Klang zu fassen
weiß. ■

Als Florestan mit Christa Ludwig in „Fidelio“.
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